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Montag den 3. Februar. 


Su la un d. 


Berlin den 31. Januar. Se. Majeftät der Koͤ⸗ 
nig haben dem Kriegs-Reſerviſten, Ackersmann 
Knobloch zu Brohl, Regierungs- Bezirk Koblenz, 
die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verlei⸗ 
hen geruht. f 


Der bisherige Privat⸗Docent in der katholiſch 
theologiſchen Fakultat der Königlichen Univerfität 
zu Bonn, Pfarrer Dr. Hilgers, iſt zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in derjelben ernannt worden. 

Der Oberlehrer am Gymnaſium in Bonn, Pro— 
feſſor Dr. Schopen, iſt zum außerordentlichen 
Profeſſer in der philoſophiſchen Fakultat der dortis 
gen Univerfität ernannt worden. 7 

Se. Fuͤrſtbiſchoͤfliche Gnaden der Fuͤrſt-Biſchof 
von Breslau, Dr. Graf von Sedlnitzky, iſt 
don Breslau hier angekommen. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 26. Januar. Die Bureaus der De: 
putirten-Kammer beſchaͤftigen ſich jetzt mit den 
derſchiedenen ihnen vorgelegten Geſetzentwuͤrfen. 
In dem Zten Bureau wurden bei Gelegenheit der 
außerordentlichen Kredite für Algier die Afrikani⸗ 
ſchen Angelegenheiten lebhaft beſprochen. Hr. Breſ⸗ 
ſon 7. der vormalige Civil⸗Intendant von Algier, un⸗ 
terſtuͤtzte die minſſterlellen Anträge. Hr. Desjobert 
dagegen bemerkte, daß Afrika in dieſem Jahre über 
63 Millionen Fr. koſten würde, und daß die daſelbſt 
befindlichen Streitkraͤfte ſich auf mehr als 60,000 


Mann belaufen ſollten. Dieſe Armee, zu der man 
die geſundeſten und kraͤftigſten Leute ausſuche, re⸗ 
präjentire vielleicht den dritten Theil der ſaͤmmtli⸗ 
chen militairiſchen Streitkräfte Frankreichs. Die 
Koloniſ „on in Aftika halte er für unmoͤglich; der 
Erfolg habe dies nur zu ſehr dargethau. Er wolle 
zwar die jetzt verlangten Kredite bewilligen, weil 
die Wuͤrde Frankreichs auf dem Spiele ſtehe, aber 
er verlange, daß man ſich nach dem Siege auf die 
Beſetzung eines Kuͤſtenpunktes befhränfe, Hr. Des⸗ 
jobert ward durch 18 Stimmen gegen 16, die dem 
Herrn Breſſon zufielen, zum Kommiſſarius ernannt. 
— Im 7ten Buͤreau warf Herr Thiers dem Mini⸗ 
ſterium vor, daß es ſeinen Agenten eine zu große 
Macht in Afrika einraͤume, und deshalb die Ein⸗ 
miſchung der Kammern nothwendig mache. 

Die Regierung publizirt nachſtehende telegraphi⸗ 
ſche Depeſche aus Toulon vom 21. Januar. (Al⸗ 
giert, 18. Jau.) Der Marſchall Valée an 
den Kriegs-Miniſter: „Es iſt nichts Neues 
in der Provinz Algier vorgefallen. Die feindlichen 
Truppen haben ſich ſeit dem 31. December nicht 
in der Ebene gezeigt. Die Paketboͤte von Bona 
und Oran ſind nicht eingetroffen.“ 

Es ſcheint, daß die Unterhandlungen zwiſchen 
den Engliſchen und Franzoͤſiſchen Kommiffarten, in 
Betreff eines neuen 9 7 7 „ wieder in Stocken 

Fe 2 95 15 1 W haben 
is jetzt noch keine Zeit gefunden, ſich mit genaue⸗ 
ren Inſtruktionen für die Kommiſſarien zu beſchaͤf⸗ 
tigen, und da letztere den Umfang der noͤthigenfalls 
zu machenden Zugeſtaͤndniſſe nicht kennen, ſo blei⸗ 


ben die Konferenzen ohne Erfolg. 


Fuͤnfhundert Poftmeifter find gegenwärtig in 
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is verſammelt, um ſich zu beſchweren. Da 
heit dem er diefes Jahres die Entfernung nicht 
mehr nach Poſten, ſondern nach dem neuen Maaß, 
nach Myriometern und Kilometern gerechnet und 


wird, ſo behaupten ſie, ſie ſeien bedeu⸗ 
l in Nachthell. Viele haben ihre Entlaſſung 
eingegeben. 


ie neuen Vorſchlage des Herrn v. Brunnow fols 
Re England lauten. Es heißt, 
fie ſchließen Frankreich ganz und gar von 9 Ins 
terventionsarrangement aus. Rußland geſta 1 er 
Engliſchen Flotte die Einfahrt in die Dardanellen, 
die der Franzoͤſiſchen nicht geſtattet werde. Die 
Seekräfte beider Mächte bleiben in der Nähe von 
Konſtantinopel, aber die Ruſſiſche Armee — 5 
auschließlich gegen Ibrahim 97 agiren. 5 ini⸗ 
ge ſind bereits der Meinung, das Eugliſche Kabinet 
habe dieſe Vorſchlaͤge angenommen; indeß ſcheint 
noch kein Abſchluß ſtattgefunden au Haben. Dan 
verſichert nur, Lord Palmerſton ſei für Ruß and ge⸗ 
ſtimmt, und die Engliſch⸗Ruſſiſche Allianz werde 
ſich machen, haͤnge es nur von ſeinem Willen ab. 
Wenn dieſe Nachrichten aus Privatbriefen herrüh⸗ 
ren, ſo machen ſich einige Organe der Franzoͤſiſchen 
Oppoſition uber das „Hängen und Bangen in 
ſchwebender Pein“ der Politiker und der Sranzdfi: 
ſchen Preſſe ob dieſer Angelegenheit ſehr luſtig. Man 
hält dafür, aus dem ganzen Kin und Her gehe 
nichts weiter hervor, als daß Rußland wirklich da⸗ 

i t ſei iſch 

. 1 den Räſtungen abzuziehen, 
die jetzt in den Ruſſiſchen Haͤfen des ha AN 
und Schwarzen Meeres gemacht werden, a s auch 
von der Expedition, die in dieſem Augenblick in das 
Herz von Turkiſtan unternommen werde. Wahr⸗ 


ſcheinlich habe man von Herrn von Brunnow nichts. 


es verlangt, als daß er Herrn palmerſton und 
die Eogliſchen Joule einige Monate amüſire, 
damit die obigen Abſichten ausgeführt werden koͤnn⸗ 
ten. Der Nalional, der der Meinung iſt, die Eng⸗ 
liſchen Beſitzungen in Indien werden über kurz oder 
lang oͤſtlich und noͤrdlich einen Kampf auszuhalten 
haben, deſſen Ausgang man nicht vorherſehen 1 
ne, bezieht ſich ſogar auf einen Artikel des Capito e, 
deſſen Mittheilungen aus petersburg, Peking 1 0 
Teheran er in Ruſſiſche Beziehungen bringt, un 
fragt, ob Herr Palmerſton und die Anhaͤnger der 
Muſſiſchen Allianz in London nicht in der Weile bon 
dem Aufenthalt des Herrn Brünnow in London 
profitiren können, daß fie ſich einige Erplicationen 
hinſichtlich dieſes Artikels erbitten? Dieſer Artikel 
— dem übrigens der National ein zu großes Ge⸗ 
wicht beilegt — ſtellt allerdings die Engliſche Macht 
in Indien als eine „Fiction“ hin, die „die Welt 
lange gemißbräucht habe“ , Rußland, Perſien und 
China werden gene 


ceſſtven Einfällen Englands Hränzen zu ehen.“ 


ir 


Tagen des Aprils fta 


die Aufmerkſamkeit des Engliſchen. 


inſchafklich handeln, um den ſuc⸗ 


Kurz, dieſer Artikel, der wenigſtens nicht im Enge 
liſchen Intereſſe geſchrieben iſt, ſchildert die Zukunft 
Englands in Indien in einer Weiſe, die allerdings, 
wäre fie mehr als bloße Privatanſicht, Lord Pal⸗ 


merſton vorſichtiger machen koͤnnte. — Die Haupte 


Expedition gegen alen wird in den erſten 
ind \ 
Einem Schreiben aus Tpulon vom 19ten d. 
zufolge, ſind ſeit Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
keiten etwa 16,000 Mann friſcher Truppen nach 
Afrika geſandt worden. Da während dieſer Zeit 
4000 Mann, theils kranke, theils ausgediente Sol: 
daten, aus Afrika zurückgekommen find, fo bes 


ſchraͤnkt ſich die Verftärfung der Afrikaniſchen Ars 


mee auf 12,000 Mann, In Toulon und der Um⸗ 
gegend ſtehen jetzt noch 5000 Mann, die auf Trans⸗ 
portſchiffe warten. * 
Einen abenteuerlichen Artikel enthält der Capi- 
tole unter der Aufſchrift: „St. Petersburg, Pe⸗ 
king, Teheran.“ Es heißt darin, Rußlands Ab⸗ 
ſichten zielten nicht ſowohl nach Konſtantinopel 
und Alexandria als nach Calcutta um die Britiſche 
Herrſchaft in ihrem Herzen zu erſchuͤttern. Der 
Capitole verſichert, nicht allein in den mittelbaren, 
ſondern auch in den unmittelbaren Beſitzungen 
Großbritanniens in Hindoftan ſehne man ſich nach 
Befreiung vom Britiſchen Joche. Perſien, Lahore, 
Beludſchiſtan hätten eine militairiſche Reform bes 
reits mit Gluck durchgeſetzt; Gleiches ſei in Kabul 
geſchehen, weshalb don England intervenirt ſei. 
Aber auch das Reich Anam zähle bereits 62 Ba- 
taillons und 36 Schwadronen nebſt Artillerie nach 
Europaͤiſcher Weiſe und in den Tibetaniſchen Pro⸗ 
vinzen bildeten Napoleoniſche Offiziere zahlreiche 
Maſſen taktiſch aus. Alle dieſe und ahnliche Data 
ſtellt der Capitole zuſammen, und verbindet da⸗ 
mit die Behauptung, Rußland ſei mit Perſien und 
China einverſtanden, um der Britiſchen Uebermacht 
ein Ziel zu ſetzen, zu welchem Behufe ein rieſenhafter 
Operationsplan entworfen ſei. Auf der linken Seite 
des Ganges würden die Heere von Anam und Bir⸗ 
ma operiren; von der Chineſiſchen Provinz Izzang 
her würde ein Heer in die Himalayg⸗Ebenen ein- 
brechen und ſich mit dem Koͤnige von Nepal (2) in 
Verbindung ſetzen; endlich würde ein Ruſſiſch⸗Per⸗ 
ſiſches Heer in drei großen Kolonnen, deren Marfche 
route der Capitole genau vorſchreibt, gegen den 
Indus ziehen. Hieran knüpft jenes Blatt Be; 
trachtungen uber den vermuthlichen Erfolg dieſer 
Unternehmung, da von 250,000 Mann, die Enge 
land in Oſtindien bewaffnen koͤnne, nur ein Fünf 
theil aus Engländern beſtehe. Der Capitole fügt 
hinzu, er werde in einem ſpaͤtern Artikel die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit feiner Quelle darthun. z 


— Den 27. Januar. Die Pairs⸗Kammer 
war vorgeſtern wegen einer Mittheilung von Selten 
C ο e 3 Ram Tu rn 2193 Henan 
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der Regierung zuſammenberufen worden, und gleich 
nach Eroͤffnung der Sitzung beſtieg der Conſeils⸗ 
Präſident die Rednerbüͤhne, und aͤußerte ſich uns 
ter dem tiefen Schweigen der Verſammlung fol⸗ 
endermaßen: Wir haben Ihnen, meine Herrn, im 
— des Königs ein gluͤckliches Ereigniß für die 
Königliche Familie, und welches den Staat intereſ⸗ 
ſirt, mitzutheilen. Se. Königl. Hoheit der 
Herzog von Nemours wird ſich mit Ih⸗ 
rer Hoheit der Prinzeſſin Victoria Au⸗ 
guſte Antoinette, Tochter Sr. Hoheit des 
Herzogs Ferdinand Georg Auguſt von 
Sachſen-Koburg⸗Gotha, Schweſter des 
Koͤnigs von Portugal und Nichte des re⸗ 
gierenden Herzogs, des Koͤnigs der Vel⸗ 
gier und der Herzogin von Kent, Mutter 
der Königin don England, vermahlen. 
Dieſe Wahl ſchien im Voraus bezeichnet durch das 
Gluck, welches die Aelteſte der Toͤchter Sr. Dias 
jeftät in ihrer Ehe mit einem Prinzen aus demſel⸗ 
ben Hauſe findet. Die junge Prinzeſſin von Sach⸗ 
fen:Koburg, Braut des Herzogs von Nemours, 
zeichnet ſich durch die perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
und durch die erhabenen Geſinnungen aus, welche 
unerläßlich für diejenigen find, die in der Nähe des 
Franzoͤſiſchen Thrones ſtehen. Der König weiß im 
Voraus, mit welcher Sympathie Sie die neue 
Freude, die er empfindet, theilen werden. Die 
Geſetzgebung hat den Fall vorausgeſehen, wo es 
nothwendig wird, für die häusliche Einrichtung der 
jüngeren Kinder des Königs zu ſorgen. Dies iſt 
der Anlaß zu einem Gefe-Entwurfe, den wir die 
Ehre haben, der Kammer vorzulegen. Der erſte 
Artikel dieſes Entwurfes ſichert dem Prinzen eine 
jährliche Dotation zu, die ſich nur auf ein Viertel 
der Summe beläuft, die für den Herzog von 
Drleans fefigejegt worden iſt. Dir Ausgaben bei 
Gelegenheit der Vermählung ſind ebenfalls geregelt. 
und durch eine andere Beſtimmung wird fur das 
Witthum der Prinzeſſin geſorgt. Wir wollen keine 
weiteren Beweggruͤnde hinzufuͤgen. Sie haben 
deren ſelbſt ausgedruͤckt, als Sie von Neuem durch 
ſo entſchiedene Ausdrücke die innige Eintracht ſchil⸗ 
derten, die zwiſchen Frankreich und feiner National: 
Dynaſtie herrſcht. Der Herzog von Nemours hat 
ſchon durch ſeine Hingebung und durch ſeinen Muth 
— Beweis der Auszeichnung von Seiten des 
andes verdient. Ihr politiſcher Gedanke geht noch 
weiter, meine Herren, und ſie wiſſen, daß, indem 
Sie die Stützen des Thrones befeſtigen, Sie zus 
gleich die Stabifität aller Inſtitutionen ſichern.“ 
re In dem Geſetz⸗Entwurfe, den der Marſchall 
Soult hierauf vorlegte, wird eine jährliche Dotation 
von 500,000 Fr. und eine gleiche Summe von 
500,000 Fr. für die erſte Einrichtung für den Her⸗ 
ke von Nemours und im Fall feines früheren Ab⸗ 
ens eine Summe von 300,000 Fr. fuͤr ſeine 


Wittwe verlangt. — Der Praͤſident ſchlug hierauf 
der Kammer vor, ihr Bureau zu ermaͤchtigen, dem 
Könige die ehrerbietigen Gluͤckwünſche der Pairs⸗ 
Kammer darzubringen. (Allgemeine Zuſtimmung.) 
In der vorgeſtrigen Sitzung der Depu⸗ 
tirten⸗Kam mer beſtieg der Confeils⸗Pr ſi⸗ 
dent die Rednerbuhne, um der Kammer ganz in 
denſelben Ausdrucken die bevorſtehende Vermaͤhlung 
des Herzogs von Nemours anzuzeigen. Obgleich 
hier die Dotationsforderung nicht ganz fo guͤnſtig, 
wie in der Pairs: Kammer, aufgenommen zu were 
den ſchien, ſo beſchloß doch die Kammer ebenfalls, 
dem Könige ſofort ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. 
Indeß verlangte Herr Therbette das Wort und 
ſagte: „Unter den Entwuͤrfen, welche uns vorge⸗ 
legt worden ſind, befindet ſich einer, der nicht eher 
in den Büreaus geprüft werden kann, bis die Mi⸗ 
niſter uns ausführlichere Explicationen gegeben ha⸗ 
ben; es iſt der in Betreff der Dotation fuͤr den Her⸗ 
zog von Nemours. Das Geſetz über die Civilliſte 
beſtimmt, daß ein Prinz der Königlichen, Familje 
nur dann eine Dotation erhalten ſolle, wenn die 
Civilliſte unzulaͤnglich ſei. Von einer ſolchen Uns 
zulänglichkeit wird in der Darlegung der Grunde 
nicht geſprochen. Ich verlange daher, daß vor 
Ueberweiſung des Entwurfes an die Buͤreaus dieje⸗ 
nigen Papiere, aus denen die Unzulänglichkeit der 
Cwilliſte hervorgehe, auf das Bureau der Kammer 
niedergelegt werden.“ — Der Präfident macht 
bemerklich, daß bei Gelegenheit der Dotation ‚für 
den Herzog von Orleans keine ſolche Papiere au 
das Bureau niedergelegt worden waͤren, und da 
ſich das Miniſterium nur darauf beſchränkt habe, 
der Kommiſſion die verlangten Explicationen zu ges 
ben. Der Vorſchlag des Herrn Lherbette ward 
hierauf verworfen, und nach Anhörung einiger 
Bittſchrifts⸗ Berichte wurde die Sitzung aufgehoben. 
n r an ie n. 
Madrid den 16. Jau. Ein merkwürdiger Zu 
bei den gegenwärtigen Wahlen iſt der Eifer, wom 
gewiſſe, bisher durch ihre exaltirte Anſichten be⸗ 
kannte Notabilitäten ſich jetzt beeilen, die Kaudi⸗ 
daten der gemäßigten Partei zu unterſtuͤtzen. Auch 
die Kaufleute, welche endlich ihr wahres Intereſſe 
begreifen, haben ſich in mehreren bedeutenden Staͤd⸗ 
ten der konſervativen Partei angeſchloſſen. Die 
Exaltirten haben jetzt ein eigenthümliches Mittel 
ausgeſonnen, ſich ihrer politiſchen Gegner bei den 
Wahlen zu entledigen. Der konſtitutionelle Alkal⸗ 
de, welcher den Exaltirten völlig ergeben iſt, gab 
namlich vor, einer Verſchwoͤrung auf der Spur 
zu ſein, und ließ deshalb mehrere einflußreiche, 
der gemäßigten Partei angehoͤrende Perſonen ver⸗ 
haften; Allein dieſe Kriegsliſt hatte nicht den ges 
wünſchten Erfolg, denn der politiſche Chef, Herr 
Simon Roda, ein eben fo unparteiiſcher, als ener⸗ 
giſcher Mann, ließ ſeinerſeits den Alkalden verhaf⸗ 
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ten und die Mane g g lea Dieſe Maß⸗ 
t allgemeine Freude erregt. 
a hehe Nachricht aus Mas las Matas, 
welche Cabrera's Tod wiederholt, fügt hinzu, der 
Transport von Herves nach Morella ſei ihm übel 
bekommen, die Krankheit habe ſich bereits gelegt 
gehabt, ſei aber nach der Ankunft in Morella mit 
neuer toͤdtlicher Wuth ausgebrochen, der Cabrera 
„erlegen ſei. in 
un een ben dieſe Nachricht. a 
Die Karliſtiſche Gazette de Prange, die alle 
ir den Karlismus nachtheiligen Vorfaͤlle auf das 
ſtrengſte controlirt, giebt heute Folgendes: Im 
Augenblick erhalten wir den Phare des Pyrenees 


vom 20. Jan. Dieſes Journal iſt bekanntlich ge⸗ 


die Sache des Koͤnigs ſehr feindlich geſinnt. 
Be 925 man bemreiben unterm 16. Januar 
aus Saragoſſa ſchreibt: „Cabrera hat den Befehl 
ettheilt, alles Stroh verbrennen zu laſſen, das ſich 
in den benachbarten Dörfern von Morella befaͤnde. 
Er iſt nicht mehr krank und hat das Kommando 
wieder übernommen.“ Llangoſtera betreffend, den 
die telegraphiſche Depeſche in aller Eile in Morella 
ankommen laßt, um dort Befehle zu ertheilen, ſo 
ſchlug ſich derſelbe Llangoſtera nach dem Phare 
des Pyrendes aut 14., dem Dorfe Mas 0% Ma: 
tas gegenüber, tapfer gegen den General Ayerbe. 
Das Feuer iſt ſehr lebhaft geweſen — ſagt daſſelbe 
Journal — und hat lange Zeit angehalten. Den 
tfolg dieſer Affaire weiß man noch nicht.“ So 
weit die Gazette. Aber man muß bedenken daß 
die Nachricht von Cabrera's Tode vier Tage geheim 
ehalten worden ſeyn ſoll, und daß ſich in Folge 
erſelben leicht widerſprechende Gerüchte bilden nıds 
en. Die Gazette betreffend, ſo wandte ſie von 


jeher die Taktik an, für die Korliſten nachtheilige' 
Vorfälle mit Stillſchweigen zu übergehen, fo lange 


je Nachrichten noch Hoffnung des Gegentheils 
nbng Pr War aber die Gewißheit derſelben ein⸗ 
etreten, ſo ſuchte man Widerſpruͤche der Thatſa⸗ 
hen aus den Journalen heraus, die ſich, nach der 
Lage der Dinge hier am leichteſten erflären mögen, 
Großbritannien und Irland. 
London den 25. Jan. Geſtern konnte das Un⸗ 
terhaus keine Sitzung halten, weil ſich nicht die 
erforderliche Anzahl von Mitgliedern eingefunden 
atte. Kt } 
f Der Speetator beſpricht die angeblich von der 
Königin beabſichtigte Maßnahme, ihrem künftigen 
Gemahl den Vorrang vor den Königlich Britiſchen 
Prinzen zu ertheilen und weiſt geſchichtlich nach, 
daß eine ſolche Bevorzugung des Gemahls einer 
Königin noch nie ſtattgefunden habe. Er berichtet 
zugleich, daß ſowohl der Herzog von Suſſex als 
der Herzog von Cambridge bereits ihre Zuſtimmung 
dazu gegeben, daß dieſelbe jedoch von Seiten des 


Königs von Hannover noch nicht eingegangen, 


Zuverläffige Korreſpondenten 


Der Morning Herald behauptet, daß die Koͤni⸗ 
hin, aus Ruͤckſicht auf den vor kurzem erfolgten 
Tod ihrer Tante, der Langräffin von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, darauf beſtehe, daß ihre Vermählung einige 
Wochen ausgeſetzt werde, wiewohl die Hoftrauer 
ſchon am 9. Februar zu Ende geht. TE 

In einer am Dienftag dehaltenen Verſammlung 
der Aldermen kam das vom Unterhauſe gegen die 
beiden Sheriffs von Middleſex in der Stockdale⸗ 
Hanſardſchen Angelegenheit eingeſchlagene Verfahr 
ren zur Sprache, und es wurde, da der gegen die⸗ 
ſelben erlaͤſſene Verhaftsbefehl noch nicht erfolgt 
war, noch die feſte Ueberzeugung von Seiten der 
Aldermen geaͤußert, daß das Haus ſich keine ſolche 
Maßregel erlauben würde; ſollte den Sheriffs jedoch 
wider Erwarten in ihrer Amtsausuͤbung zu nahe 
getreten werden, ſo wuͤrde man, war die Meinung, 
ſich dagegen gehoͤrig zu verwahren haben; bis dahin 
aber wolle man ruhig abwarten, ob mun unter dem 
Geſetz oder unter irgend einer anderen Herrſchaft 
lebe. Geſtern nun, als der Verhaftsbefehl des 
Unterhauſes gegen die Sheriffs bekannt war, faßte 
die Verſammlung der Aldermen den Beſchluß, einen 
Ausſchuß zu ernennen, der tägliche Sitzungen hals 
ten ſolle, um dieſe Angelegenheit zu uͤberwachen 
und die noͤthigen Maßregel zum Schutz der Sheriffs 
zu treffen. Dann begaben die Aldermen ſich in den 
Gemeinderath, der ſich unter dem Vorſitz des Lord⸗ 
Mayors ebenfalls verſammelt hatte und auf den 
Autrag des Herrn Wire zur Wahrung ſeiner Rechte 
zwei Beſchluͤſſe annahm, durch welche erklart wurde, 
daß, da die Aemter des Sheriffs für London und 
des Sheriffs für Middleſex zur Corporation von 
London gehoͤrten, und da die damit verbundenen 
Functionen von zwei Londoner Bürgern ausgeuͤbt 
würden, es die Pflicht des Gemeinderaths ſey, dar- 
auf zu ſehen, daß keine Beeinträchtigung feiner 
alten Rechte und Privilegien vorfalle, daß ferner 
der Gemeinderath das Benehmen der beiden She— 
riffs, die auf geſetzmuͤßige und conſtitionelle Weiſe 
den Befehlen des Gerichtshofes der Queen's Bench 
gehorcht batten, vollkommen billige und ihnen um 
der Feſtigkeit, Wurde und Discretion willen, welche 
ſie bei dieſer Gelegenheit bewieſen, ſeine ganze 
Hochachtung 98 Vorgeſtern wurde diſelbe 
Sache vor dem Grichtshof der Queen's Bench ſelbſt 
zur Verhandlung gebracht, und das Reſultat war, 
daß der Getichtshof einſtimmig die von den She⸗ 
riffs vorgenommene Pfuͤndung für gefeßmäßig er⸗ 
klärte und in Folge der Klage des Buchhaͤndler 
Stockdale die Aufforderung an dieſelben ergehen ließ, 
fi) darüber zu rechtfertigen, warum fie die von 
Hanſard abgepfaͤndete Geldſumme noch nicht an 
Stockdale gusgezahlt Hätten. Von einer Rückzah⸗ 
lung dieſer Summe an Herrn Hanſard, wie das 
Unterhaus es verlangt, kann alfo hiernach gar keine 
Rede ſeyn, und ſo hat denn der Gerichtshof der 
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Qucen's Bench dem Unterhauſe geradezu den Feh⸗ 
dehandſchuh hingeworfen. Es wurde dei dieſen 
Verhandlungen unter Anderem bemerkt, daß das 
Verfahren des Unterhauſes die traurigſten Folgen 
hätte baben konnen, deun geſetzt den Fall, die She⸗ 
riffs hatten ſich der Verhaftung widerſetzt und der 
Beamte des Hauſes, der damit beauftragt geweſen, 
wäre erſchlagen worden, fo würde dies, den Geſetzen 
nach, ein zu rechtfertigender Todtſchlag geweſen 
ſeyn. Das Unterhaus, ſagte man, dürfe die Aus⸗ 
ſprüche keines Gerichtshofes mißachten, und es habe 
eben ſo wenig Recht, von den Sheriffs die Zuruͤck⸗ 
zahlung der abgepfaͤndeten Geldſumme zu verlan⸗ 
gen, wie irgend ein Kollegium von Kirchſpiels⸗Vor⸗ 
ſtehern. Man glaubt nun, daß die Sheriffs un⸗ 
verzüglich gegen die Befugniß des Unterhauſes ‚sie 
in Haft zu halten, proteſtiren und daß ſie die Ha⸗ 
beas⸗Corpus⸗ Akte zu ihren Gunſten in Anſpruch 
nehmen oder eine Klage gegen den Polizei⸗Beamten 
des Unterhauſes anhaͤngig machen würden, 

In der Sonnabenbs⸗ Sitzung des Unterhauſes 
erklärte Herr Labouchere auf Anfrage des Herrn 
Baines, in kurzem hoffe er den Bericht des Dr. 
Vowring über den Deutſchen Zoll⸗Verein vorlegen 
zu kloͤnnen. ER 
Die zum 28ſten d. M. angefündigte Motion Sir 
J. Y. Buller's, ſetzt die Erwartung des Publikums 
in große Spanung. Die Tories geben ſich den 
Anſchein, als feyen fie überzeugt, daß der Antrag 
„das Miniſterium beſitze das Zutrauen des Landes 
nicht“, durchgehen werde, und in der That ſcheint 
auch die Baar er Partei nicht ganz ohne Be⸗ 
forgniß zu ſeyn, da ihre Organe aufs eifrigſte be: 
müht find, den Beweis zu führen, daß die Verwal: 
tung des Miniſteriums dem Lande nur Vortheil 
gebracht habe. 5 

Briefe aus Montevideo vom 9. Nov. melden, 
daß im Innern des Staates Buenos-Aykes eine res 
volutionaire Bewegung ausgebrochen ſei. Truppen, 
die von Buenos -Ayres dorthin geſchickt wurden, 
hatten ſich mit den Aufrührern verbunden. 

Der Hampsire-Telegrapli meldet: „Es iſt keine 
Siehe mehr, daß die Regierung beſchloſſen hat, 
wirkſame Moßregeln gegen die Chineſen zu ergrei— 
fen, und daß dieſer Monat nicht voruͤbergehen wird, 
ohne daß wir mit den Bewehnern des himmliſchen 
Reiches ſo verfahren, wie es ihr lang dauernder 
Hochmuth nicht nur gegen unſer Land, ſondern 
gegen alle Volker, die mit ihnen Handel treiben, vers 
dient. Der „Bienheim“ von 72 Kanonen, der 
„Blonde“ von 46 Kanonen und die „Andromache“ 
von 28 Kanonen, welche alle beſtimmt ſind, unſer 

Geſchader in Oſtindien zu verſtärken, find faſt ſegel⸗ 
fertig und werden in wenigen Tagen aus dem Ha⸗ 
fen auslaufen. Dieſe Schiffe nehmen ſo viele flache 
Bote zur Landung von Truppen mit, als ſie nur 
aufſtellen können, und eben ſo viele Vorräthe an 


Geſchütz und Schießbedarf, als ihre Magazine faſ⸗ 
fen mögen. Sie ſollen auch felche ae — 
nehmen, welche Kanonen mit zehnzoͤlligen hohen 
Kugeln tragen konnen, da der Fluß, der nach Can⸗ 
ton führt, uber Whampoa nur 11 Fuß Waſſer hat. 
Es konnen nur unſere kleinſten Kriegsichiffe jene 
Stadt erreichen, und auch dies nur, wenn ſie Waſ⸗ 
fer, Ballaſt, Vorräthe und alle ſchweren Gegenſtaͤnde 
ausladen. Zu Woolwich find Befehle ertheilt, in 
den oben genannten großen Schiffen einen Capitain, 
einen Lieutenant und eine ſtarke Abtheilung der 
Königlichen Artillerie einzuſchiffen, welche Raketen 
von der groͤßten Laͤnge und Hohlkugeln mitnehmen 
ſollen. Sie werden in wenigen Tagen hier eintref⸗ 
fen. In dem „Blenheim“ ſollen auch 60 Matroſen 
und ein Offizier als überzählig eingeſchifft werden.“ 

Am löten d. M. zeigte ſich zum erſtenmale in 
dieſem Winter der Schlittſchuhlaͤufer⸗-Klubb auf dem 
Serpentine-River, einem Baſſin im Hyde: Park. 
Herzog Karl von Braunſchweig, der ſich ebenfalls 
auf das Eis begeben hatte, kam dem Ertrinken nahe. 
Als er dem nördlichen Ufer ſich näherte, wo fein 
Wagen ſtand, brach das Eis, und er ſank unter. 
Einer der dienſtthuenden Männer jedoch eilte dem 
Herzoge zu Huͤlfe, zog ihn aus dem Waſſer und 
brachte ihn an das feſte Land. 

Am Dienſtag, den 21ſten wuͤthete hier ein ſo 
großer Sturm, wie man hier ſeit mehreren Wintern 
nicht erlebt hatte; er kam aus Südweſten und war 
von heftigen Regenguſſen begleitet, zwiſchen denen 
hin und wieder die Sonne durch die Wolken brach. 
Dies Ungewitter hat viel Schaden angerichtet; be⸗ 
ſonders wurden auf der Temſe mehrere Kaͤhne fort⸗ 
geriſſen, und in verſchiedenen Theilen der Stadt 
ſtͤrzten Schornſteine ein. a 
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Amſter dam den 26. Januar. Aus dem Haag 


vernimmt man, daß die Abtheilungen der zweiten 


Kammer der Generalſtaaten ſich nicht allein mit der 
Prüfung der von der Regierung, wegen Verände⸗ 
rungen des Staatsgrundgeſetzes, vorgelegten fünf 
Geſetzentwuͤrfe beſchaͤftigten, ſondern auch diejeni⸗ 
gen Artikel des Staatsgrundgeſetzes der Regierung 
bezeichneten, deren Veränderung die Majorität der 
Kammer wunſchte. N 
Oeſterrei ch, 
Wien den 24. Jan. Die Orientaliſche Frage iſt 
in unſern diplomatiſchen Salons fortwährend der 
Hauptgegenſtand der Unterhaltung. Mit geſpann⸗ 


ter Erwartung wird dem Ausgange der in London 


angeknüͤpften Unterhandlungen entgegengeſehen. Um 
ſo mehr allarmirte ein, an den zwei letzten Abenden 
in allen politiſchen Kreiſen verbreitetes und ziemlich 
beglaubigtes Gerücht, als habe das Engliſche Mi⸗ 
niſterium in einem am 13ten ſtattgefundenen Kabi⸗ 
nets⸗Rath die Anträge des Herrn von Brunnow 
zurückgewieſen. Dieſe Nachricht war über Paris 
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gekommen, und trug den Stempel der Echtheit; 
es ergab ſich jedoch alsbald, daß ſie voreilig ſei, 
und man überhaupt in Paris zur Zeit des Abgan⸗ 
es der Poſt, welche jene Botſchaft brachte, noch 
eine Briefe aus London vom 13. erhalten haben 
konnte. Einem anderen Gerüchte zufolge, waͤre 
die Vermählung des Herzogs von Nemours mit 
der Prinzeſſin Victoria von Koburg, Tochter des 
hier lebenden Herzogs Ferdinand von Koburg, und 
Schweſter des Königs von Portugal, eine ausge⸗ 
machte Sache. Die Priuzeffin ſteht in ihrem 18. 
Jahre und iſt von gefaͤlligem und anmuthigem 
Aeußeren. Der Herzog von Nemours lernte ſie im 
vorigen Sommer in Liſſabon kennen, wohin ſie ih⸗ 
rem Vater zum Beſuche der Portugieſiſchen Maje⸗ 
ſtaͤten gefolgt war. 5 

Fürst Puͤckler hat nunmehr die Neugierde der 
zahlreichen Hippologen und Pferde-Liebhaber befries 
digt, und vor einer von ihm geladenen Verſamm⸗ 
lung von mehr als 500 Perſonen, unter welchen 
ſich auch die Erzherzoͤge Stephan und Albrecht be⸗ 
fanden, ſeine Arabiſchen Pferde produzirt. Der 
Fuͤrſt erſchien hierbei in Orientaliſcher Tracht, und 
entwickelte große Gewandtheit und Ausdauer. 

er Le b. 

Rom den 14. Jan. Der Stein des Anſtoßes 
in politiſchem Bezug, abgeſehen von Verwickelungen 
mit dem Norden Europa's, beſteht jetzt in der noth⸗ 
wendigen Anweſenheit Dom Miguels. Dieſelbe 
iſt eine nothwendige, weil ihm, dem vertriebenen 
König, in feiner dauernden Verbannung fortdauern⸗ 
de Zuflucht und Unterſtützung zugeſagt worden iſt. 
Daraus mag man zugleich abnehmen, was von der 
Nachricht in Franzoͤſiſchen Zeitungen zu halten iſt, 
daß der heilige Stuhl im Begriffe ſey, Verträge mit 
der Regierung Donna Maria's abzuſchließen. 
Dom Miguel iſt hier nicht Privatmann, auch nicht 
Praͤtendent, wie Don Carlos, ſondern anerkannter, 
allein rechtmäßiger König von Portugal. Bevor 
man ſich mit ihm verftändigt hat, kann man mit 
keinem Agenten aus Liſſabon ernſtlich verkehren. 
Jeder derartige Vertrag, wie ſehr er auch immer 
im Jutereſſe des heiligen Stuhles iſt, wäre ein 
Eintrag, eine Verletzung gegen die Rechte Dom 
Miguels, deſſen letzte Hoffnung auf Wiederkehr 
nach Portugal ja ſeine Kirchlichkeit bleibt. Die 
Regierung Iſabella's würde daher viel leichteres 
Spiel haben, wenn ſie die Verhandlungen nur 
ernſtlich betreiben wollte. (Schw. M.) 

Von der durch die Zeitungen bekannt gewordenen 
Vermählung der Gräfin Henriette d'Oultremont 
mit dem König Wilhelm der Niederlande per Pros 
euration des hieſigen Hollaͤndiſchen Geſandten, Gra⸗ 
fen von Liedekerke⸗Beauffort, weiß man bis jetzt an 
Ort und Stelle nichts. Die Gräfin befindet ſich 
ſchon ſeit einigen Wochen in Neapel. Manche 
zweifeln ſogar noch, ob die Verbindung eine be⸗ 
reits ganz en beſchloſſene Sache ſei. 


x Moldau und Wallach ei. 
In der Schleſiſchen Zeitung wird (von Wien 
aus) berichtet: „In den Fuͤrſtenkhümern Moldau 
und Wallachei haben ſeit längerer Zeit geheime Vers 
bindungen beſtanden, deren Zweck darin ging, auf 
Wiederherſtellung des alten Koͤnigreichs „Dacien“ 
durch Vereinigung der beiden Fuͤrſtenthumer Mol⸗ 
dau und Wallachei unter einen Scepter hinzu⸗ 
arbeiten. So uuverholen dahin zielende Wuͤnſche 
vielſeitig geäußert wurden, fo ſchien man höheren 
Orts hiervon doch abſichtlich keine Notiz nehmen zu 
wollen, wahrſcheinlich weil man der Ueberzeugung 
war, daß der ganze Plan in nichts weiter als from⸗ 
men Wunſchen beſtehe, dadurch aber ein gerichtli⸗ 
ches Einſchreiten nicht motivirt erſchien. Allein in 
neueſter Zeit iſt man doch anderen Sinnes gewor⸗ 
den: die Pforte ſandte nämlich vor kurzem ganz 
unerwartet zwei Fermane an den Hospodar der 
Wallachei, Fuͤrſten Ghika; in dem einen wird dieſer 
Fürft aufgefordert, die Unterdrückung der beſtehen⸗ 
den geheimen Verbindungen mit aller Strenge zu 
bewirken; der andere Ferman betrifft ausſchließlich 
den Wallachiſchen Oberſten Campinion, uber welchen 
darin, wie es ſcheint, auf eine einfache Denuncia⸗ 
tion hin, daß er eines der leitenden Mitglieder der 
Verbindungen ſei, ohne vorausgegangene Unterſu— 
chung die Strafe der Verbannung ausgeſprochen, 
und Philippopel als der Ort derſelben bezeichnet 
wird. Oberſt Campinion befand ſich gerade in 
London, als er von der durch Angeberei ihm dro⸗ 
henden Gefahr Kunde erhielt, und im Vertrauen 
eines rechtlichen Bewußtſeyns machte er ſich hier: 
auf ſogleich auf den Ruͤckweg nach Buchareſt. 
Mit einem von der Türkiſchen Ambaſſade in Lon⸗ 
don und Paris vifirten Paſſe verſehen, kam er im 
vorigen Monate bis Wien, wo ihm der Tuͤrkifche 
Geſchaͤftstraͤger, von feiner Verurtheilung bereits 
unterrichtet, das Viſa zur Weiterreiſe nach Bucha⸗ 


reſt anfangs verweigerte, ſpaͤter jedoch auf feine 


Vorſtellung, daß er ſich ja bloß nach Buchareſt be⸗ 

eben wolle, um ſich gegen Verleumdung und fal⸗ 
che Beſchuldigung zu rechtfertigen, doch ertheilt 
haben ſoll. So kam der Oberſt unangefochten bis 
Orſowa, wo ihn ſeine Gattin erwartete, um ihn 
nach der Heimath zuruͤckzugeleiten. Schon waren 
hierzu alle Anſtalten getroffen, als Oberſt Campi⸗ 
nion unerwartet, wie es hieß auf Befehl der Unga⸗ 
riſchen Statthalterei, angehalten wurde, um unter 
militairiſcher Eskorte nach Wien zuruͤckgeliefert zu 
werden. Seiner beſtürzten Gattin wurde die Ruͤck⸗ 
kehr nach Buchareſt freigeſtellt, allein fie zog es vor, 
ihrem Gemahl zu folgen, um ſein Schickſal zu 
theilen. Wie wir nun hoͤren, war man in Wien 
über dieſe gezwungene Rückkehr des Oberſten ebenfo 
überrafcht als betroffen, indem dort ein Anlaß hierzu 
nicht bekannt war; Oberſt Campinion wurde ſogleich 
in Freiheit geſetzt und wohnt ganz ungenirt in ei⸗ 
nem Gaſthaus daſelbſt. 


175 


T A r . e 
Konſtantinopel den 8. Jan. (A. 3.) Kurz 
nach Abgang der letzten Poſt traf hier ein Eilbote 
aus Smyrna an Lord Ponſonby ein, der ihm die 
Nachricht brachte, daß im Lager von Ibrahim Pa⸗ 
ſcha ungewöhnliche Thaͤtigkeit herrſche, und daß 
man jeden Augenblick darauf gefaßt ſeyn koͤnne, 
Ibrahim Paſcha gegen Konſtatinopel vorrücken zu 
ſehen. So unwahrſcheinlich dies auch im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick und bei der ſchlechten Jahres⸗ 
zeit ſchien, ſo waren doch alle Lord Ponſonby 
ugekommenen Details zu genau und von einem 
Mann angegeben, in den er das groͤßte Vertrauen 
ſetzt. Lord Ponſonby glaubte fat an eine neue 
Schild» Erhebung Ibrahim's, fuͤrchtete aber die 
Pforte zu erſchrecken, wenn er feine Beforgniffe ihr 
kundgebe. Er begnügte ſich daher mit Admiral 
Stopford Verabredungen zu treffen, und eiligſt 
nach London zu melden, was ihm von Smyrna 
zugekommen war, und ſeine Regierung anzufeuern, 
damit ſie Alles aufbiete, um Ibrahim von einem 
Vorhaben zurückzuhalten, das einen Aufſtand in 
Konſtantinopel herbeiführen müßte, abgeſehen da— 
von, daß es ſtoͤrend auf die Berathungen einwirken 
wurde, welche die Mächte zur Beilegung der Orien⸗ 
taliſchen Streitſache jetzt unterhalten. Lord Pon⸗ 
fondy war über die ihm gemachten Eroͤffnungen 
in ſichtbarer Beſorgniß. Er ſuchte ſich durch ſeine 
Vertrauten genaue Auskunft uͤber die Anzahl der 
Truppen, die in der Hauptſtadt ſich befinden, oder 
über welche die Osmaniſche Regierung im eintre⸗ 
tenden Falle ſchnell verfügen könnte, ſo wie über 
den Geiſt derſelben zu verſchaffen, und ſoll zu ſei⸗ 
nem groͤßten Bedauern erkennen, daß Alles aufs 
Spiel geſetzt ſeyn würde, falls Ibrahim Paſcha 
wirklich ſich entſchließen ſollte, mit ſeiner Armee 
vorzurücden. Es fand ſich naͤmlich, daß kaum 


6000 Mann brauchbarer Truppen hier vorhanden 


find, und daß über 14 Tage erforderlich waren, 
um andere Streitkräfte herbeizuziehen. Es fand 
ſich ferner, daß der Geiſt der Truppen keine große 
Sicherheit darbiete, und daß [ihre Chefs wenig 
oder gar kein Vertrauen verdienen. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es gewiß wuͤnſchenswerth, daß bald 
etwas von den Mächten beſchloſſen werde, damit 
die Weltfrage nicht ferner in ihrem Hauptpunkte 
gefährdet bleibe. 

Die Nachrichten aus dem Hauptquartier zu Mas 
latia haben die hieſige Regierung neuerdings aufge⸗ 
ſchreckt. Ibrahim Paſcha fol feine Truppen im 
Taurus zuſammenziehen und man gewaͤrtigt, daß der 
Aegyptiſche — 5 feine Truppen vorwärts ges 
gen Coramanien marſchiren laſſen werde. Lord 
Ponſonby ſcheint Maßregeln ergriffen zu haben, 
die eine Demonftration der Engliſchen Flotte gegen 
vie Ciciliſche und Syriſche Küfte hin in Ausſicht 
ſtellen. Zugleich hatte der Lord eine Konferenz mit 
Reſchid Paſcha, wie verlautet, uber das Einlaufen 
einer Abtheilung der Brittiſchen Escadre in das 


Marmorameer. Jedoch ſcheint die Pforte ſowohl 
als der Engl. Botſchafter von der Gefahr nicht innig 
durchdrungen zu ſeyn. Die Schritte, die in dieſer 
Sache noch geſchehen ſollten, ſind daher als Ein⸗ 
ga der Vorſicht, nicht der Beſorgniß zu bee 

ra en. 5 * 


Vermiſchte Nachrichte * 

Die Frankfurter O. P. A. Z. 10 15 lech eſlriſche 
Studien zu machen, da ſie dem bekannten Grund⸗ 
foß huldigt: si fecisti, nega! — Zu No. 28. dies 
fer Zeitung vom 28. Januar e. ift nämlich zu leſen: 
„Frankfurt, 27. Jan. Die „Poſener Zeitung“, 
citirt einen komiſchen Correſpondenz⸗ Artikel, 
welchen die O. P. A. Ztg. mitgetheilt haben ſoll. 
— (Hierunter iſt der Artikel von der demnaͤchſt be⸗ 
vorſtehenden Vollendung des hieſigen Feſtungsbaues 
verſtanden, der mit dem komiſchen Zuſatz ſchloß: 
„Die Thore der Stadt, mit den ſchoͤnſten Orna⸗ 
menten von gebranntem Thon verziert, find wahre 
Kunſiwerke“). Wir bemerken hierauf, daß ſich die 
Poſener Zeitung gar ſehr irrt, indem fich der frag⸗ 
liche Correſpondenz-Artikel gar nicht in den Spal⸗ 
ten der O. P. A. Zeitg. vorfindet.“ (Nun aber iſt 
dieſer komiſche Artikel in der Frankf. O. P. A. Ztg. 
No. 7. vom 7. Jan. c. in der Beilage, Seite 2., 
Spalte 2. sub Berlin den 30. December Wort für 
Wort zu leſen !!) 5 

Die Dorfz. ſagt: Der Großfürſt Thronfol⸗ 
ger von Rußland wird erſt im Maͤrz oder An⸗ 
fang Aprils die angenehme Reiſe nach Darmſtadt 
antreten, aber dann ſchnell reifen, da er einen ges 
flügelten Kutſcher hat. 

Stettin. Nach offiziellen Nachrichten ſind im 
verfloſſenen Jahre in hieſiger Stadt 1532 Menſchen 
geboren, 1071 geſtorben, alſo 261 mehr geboren 
als geſtorben. Durch Selbſtmord endeten 14 und 
durch Ungluͤcksfaͤlle 22 Perſonen ihr Leben. An 
den Pocken verftarb keiner und eben fo erreichte nies 
mand ein Alter über 90 Jahre. Getraut wurden 
340 Paare. Die Geſammt⸗Bevoͤlkerung betrug zu 
Ende des verfloſſenen Jahres 34,452 Menſchen 
und zwar 810 mehr als zu Ende des Vorjahres. 

Entweder Krieg oder Auswanderung: rufen die 
Zeitungen. Erſt wurde vor dem Zudraͤngen zum 
Studieren, dann zum Handelsſtand gewarnt, weil 
Alles üͤberſetzt ſei, nun wird bemerkt, daß es auch 
ſchon eine zu große Anzahl von Lehrlingen beim Ger 
werbsſtande gebe. Alſo koͤnne nur Auswanderung 
oder Krieg helfen. Unſere Nachbarn erbieten ſich, 
freundnachbarlich, wie immer, uns zu dem Letztern zu 
verhelfen. In der Franzoͤſiſchen Kammer ſprechen die 
Redner einmal wieder ganz offen und ungenirt aus, 
der Rhein gehöre von Rechtswegen Frankreich, das 
ſei nun einmal eine Volksleidenſchaft, und es ſei 
Zeit, die Fahnen Frakreichs jenſeits des Rheins 
und der Alpen zu entfalten, und ſich ſein Eigen⸗ 
thum wiederzunehmen. 
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Stadt⸗Theater. 

Dienſtag den 4. Februar. IV. Abonnement No. 
12.: Romeo und Julie: oder: Die Familien 
Montecchi und Capuletti; große Oper in 
4 Akten, nach dem Italieniſchen des Romani, Mu⸗ 
ſik von Bellini. (Julie: Mad. Jacobi-Butz, 
vom Hoftheater zu Karlsruhe.) 

Mothwendiger Verlauf, 
Ober-Landes-Gericht zu Bromberg. 
Das im Mogilnoer Kreiſe belegene, landſchaft⸗ 

lich auf 14,688 Rehlr. 19 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzte 
Gut Krzekotowo, wofür am 8. Juli d. J. 
18,005 Rthle. geboten worden, ſoll wegen nicht cps 


legter Kaufgelder in anderweiter Subhaſtation in 
dem auf 


den 22ſten Juni 1840 + 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle anberaumten Termin oͤffentlich verkauft wers 
den. 

Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen ſind 
in der Regiſtratur einzuſehen. 

Bekanntmachung. 

Der Muühlenbeſitzer Friedrich Retzlaff zu 
Carlsmuͤhle bei Schoͤnlanke, beabſichtigt auf der 
zu feinem Grundſtuͤcke gehörigen Feldmark eine 
Holländische Windmühle mit einem Mahlgange zu 
erbauen, und hat unter der Zuſicherung, daß er ſich 
derſelben nur bedienen wolle, wenn die Waſſermühle 
zur Winterszeit wegen heftigen Froſtes, eder wer 
gen Waſſermangels nicht benutzt werden koͤnne, die 
polizeiliche Genehmigung hierzu nachgeſucht. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Lit. XV. §. 229. et seq, und 
der Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatte 
pro 1837. Seite 274, werden alle diejenigen, wel— 
che ſich dazu berechtigt glauben, hierdurch aufge— 
fordert, ihre Einfprüche gegen dieſe Anlage binnen 
8 Wochen praͤcluſtviſcher Friſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Landraths. Amte anzubringen. 

Nach Verlauf dieſer Zeit wird kein Widerſpruch 
angenommen, fondern eventualiter der Konſens 
zu der gedachten Anlage ertheilt werden. 

Czarnikau den 14. Januar 1840. 

Koͤnigliches Landräthliches Amt. 


Bock ⸗ Verkauf. 
Der Verkauf von circa 300 Boͤcken aus hieſiger 
Stammſchaͤferei beginnt 
am 2ten März d. J. Morgens 
5 ? 
Auch in dieſem Jahre werden Mutterſchaafe 
verkauft. 
Prillwitz bei Pyritz in Pommern den 16. 
Januar 1840. 
Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Auguſt von Preußen Rent-Amt. 


Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Wind- 
richtung zu Poſen, vom 26. Jan. bis 1. Febr. 1840. 


Thermometerſtand 
—— — — — 
tiefſter J hoͤchſter 


Barometer⸗ 
Stand. 


Wind. 


26 Jan. |+ + 553 27 g. 10,08. S. 

1 + + 5,22 127 65-188, 
28. ı+ 0,1 | + 3,1% 27 10,5 EW. 
29. I 1.10 [ 5,0% [275,8 SW. 
30. — 05° | + 4,20 28 1,0 SW. 
31. — 1,001 3,3% 28 3,4 SW. 
1. Febr. 7 6,4% | + 2425 * 1e 


Börse von Berli 
Amtlicher Fonds- und Geld - Caurs - Zettel. 
! Zing- | Preuss.Cour. 


Den 31. Januar 1840. Fuss. | Brief | Geld. 


Staats-Schuldscheine .... ++ 4 104% 1037 
Preuss. Engl. Obligat; 1830 .. | 4 1033 1025 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | 735 | — 
Kurm. Oblig. m. lauf. Coup. 35 1024 1013 
Neum. Schuldversehreibungen . | 3% 102, 1015 
Berliner Stadt- Obligationen . . 104% | 103% 
Königsberger dito a — — 
Elhinger dito’ 44 — r 
dito dito 33 — 997 
Dänz. dito v. in .f 4 | — 
Westpreugsische Pfandbriefe. 35 | 102% | 107; 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1101 
Ostpreussische dito 33 — | 101% 
Pommersche dito 3% 1034 — 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1034 |103% 
Schlesische dito 33 — [10% 
Coup. u. Z.-Sch.d. Kur.- u. Neum, | — 944 — 
Gold al mareo 0 — 215 — 
Neue Du eaten — 18 — 
Friedrichsd'oaotõ des . — 123 R% 
Audere Goldmünzen à 5 Thlr. — 96 % 
eee ae: a 5 aa — 3 A 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 31. Januar 1840. 


Getreidegattungen. 1 — 616 — 
(Der Scheſſel Preuß.) . e 4 
Weizen d. Schff. zu 10 Mg. 2) —I—] 21 31 9 
Da dito 4 3 5 1 * 
„ — 2 — 
Hafer 8 6 19 6 
Buchweizen — 25 —[— 27 6 
„ a er - 
Kartoffeln 0 * „* * * > 10 — En) 11 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 17 — ] —18— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1] 17, 6] 11 22 6 
Spiritus, die Tonne zu 120 | | 
Quart Preuß. . . 13 ——1 131 1 — 


